att Nr.3 Mai 1990 


—.—-—. 


Vielleicht von allem etwas. 
Wenige Unverbesserliche füllen die Buchstaben noch mit 
"Göttinger Tageblatt', letztlich ist das aber dasselbe 
wie unsere Wörter. Wir, einige autonom-organisierte Men- 
schen, versuchen mit den 'Einblicken', dem 'Nestbeschmutz', 
Dokumentationen und Aktionen dem Monopollügenverein GT 
das Redakteursleben schwer zu machen. 
"Im Tageblatt steckt Toleranz" lügt es wie gedruckt von 
den Plakatwänden, welche verklebt wurden, obwohl jeder 
nachdenkende Mensch weiß, wie das GT über die "Chaoten' 
herzieht. 
Wir haben uns wegen der Propagandaaktion, die beweist, 
wie schnell den Lügenbaronen (sorry, und Baroninnen, Frau 
Ilse Stein) der Arsch auf Grundeis geht, dazu entschlossen, 
die Plakatwände zu dokumentieren, allerdings mit entsprech- 
enden Reaktionen wahrheitsliebender MitbürgerInnen. 
ö Ein weiterer Schwerpunkt dieser Ausgabe ist die Auseinander- 
setzung mit einer Veranstaltung eines Auschwitz-Häftlings. 


Te 


In der heutigen Zeit, in der angesichts großdeutschem Macht- 
eifer die Vergangenheit 800-1989 und vor allem 1933-45 
absichtlich so schnell verdrängt wird, halten wir die Aus- 
einandersetzung damit für notwendig. 

Die Redaktion hat auch diesmal wieder ein Protokoll ihrer 
Diskussion verfaßt. In Zukunft werden wir uns auch weiterhin 
mit eingegangenen Texten beschäftigen, um auch selbst wei- 
terzukommen und zu zeigen, daß Meinungen hinter so'ner 
Zeitung stehen. 

Außerdem ist uns der Abdruck unserer Diskussion deswegen 
wichtig,weil wir beim Debattieren vor allem an Kritik am 
Realsozialismus aus linksradikaler Perspektive zu knabbern 
hatten. Wir hoffen, damit eine neue Diskussion angefangen 
zu haben. 

Das verstärkte Auftreten neonazistischer Aktivitäten fand 
in den letzten Wochen wieder seinen Ausdruck in Angriffen 
von Nazi-Skinheads auf Menschen an der Uni, in dem Nazi- 
Aufmarsch in Nordhausen (DDR), nicht weit von Göttingen, 
zu dem Torsten Heise (AbFÜHRmittel der FAP) aufrief. 

Torsten Heise, der sich wegen versuchter Tötung eines Asyl- 
bewerbers vor Gericht verantworten sollte, versucht sich 
jetzt im Untergrund. Er floh vor dem Gerichtstermin, mit 
der Erklärung, er würde seinen "gewaltfreien Kampf für 
| ein einig Vaterland" fortsetzen. 

| Sollte er damit meinen, in den DDR-Bergwerken neue erfüllen- 
de Arbeit gefunden zu haben, empfehlen wir ihm, dort zu 
bleiben und seine Kameraden gleich mitzunehmen. 

Die "Einblicke' sollen helfen, Stimmung für das Angreifen 
gegen nazistisches Gedankengut und ihre Vertreter zu wecken 


und zu stärken. 


a 


Sie sollen aber auch helfen, neue Ansätze, Solidarität 
und Sensibilität hervorzubringen, gerade gegenüber "Auslän- 
dern" und "Ausländerinnen", bevorzugtes Angriffsziel von 
Staat und Nazis. Darum der Bericht zu den beiden "Asyl- 
fällen". 

Praktische Solidarität ist unsere Waffe gegen diese bedroh- 
liche, angstmachende Tendenz in unserer Gesellschaft. 

DAS JA NIEMAND SAGEN KANN, ER HABE VON ALL 


DEM NICHTS GEWURT. DENN ES GIBT GENÜGEND 
"EINBLICKE'. 


BEITRÄGE ZUR 


Ein paar einleitende Worte 
aus Göttingen 


In dieser Ausgabe der Einblicke beziehen sich zwei Texte 
direkt bzw. indirekt auf eine Veranstaltungsreihe mit 
Adolf Burger. Deshalb sei an dieser Stelle kurz etwas 
über ihn und die Veranstaltung gesagt: 

Adolf Burger wurde 1917 in der Slowakei geboren, machte 
eine Typographenlehre und wurde 1937 zum Dienst in die 
tschechoslowakische Armee einberufen. Nachdem die 
Hlinka-Partei mit Hilfe der deutschen Faschisten die 
gewaltsame Trennung der Slowakei von den böhmischen 
Ländern durchgeführt hatte, trat Burger aus der Armee 
aus und arbeitete in Bratislava in einer Druckerei. 

Ein Jahr später trat er in die verbotene KP der Slowakei 
ein. In der Folgezeit wirkte er aktiv an der Untergrund- 
arbeit der KP mit, indem er insbesondere in der Drucke- 
rei falsche Dokumente herstellte. 

Im August 1942 wurde er von der Gestapo verhaftet und 
zusammen mit 1000 anderen politischen Gefangenen aus der 
Slowakei nach Auschwitz gebracht. Hier arbeitete er im 
Kommando Kanada. (Dies war eine Gruppe von ca. 400 
Häftlingen, die den gesamten Besitz der Menschen, die 
mit Güterzügen nach Auschwitz gebracht wurden, auf der 
Bahnhofsrampe einluden und zu einer Sammelstelle brach- 
ten, wo dann der Inhalt ausgepackt und sortiert wurde. 
Bei dieser Arbeit ergaben sich immer Möglichkeiten, sich 
Lebensmittel und andere Dinge für den persönlichen 
Bedarf anzueignen). 

Ab Januar 1943 verrichtete Adolf Burger die selbe Arbeit 
im Vernichtungslager Birkenau. Von dort wurde ein Jahr 
später nach Sachsenhausen (Berlin) gebracht. Hier hatte 
die SS eine großangelegte, mit neusten Maschinen ausge- 
stattete Fälscherwerkstatt eingerichtet. Die Aufgabe der 
"spezialisierten" Häftlinge bestand darin, im großen 
Umfang vor allem britische Pfundnoten zu fälschen. 
Dieses Geld wurde j& nach "Qualität" benutzt, um damit 
Gold und Rohstoffe für das faschistische Deutschland auf 


Ein paar Worte aus 
Hamburg 


Wir wollen zu Anfang dieser Veranstaltung kurz etwas 
sagen, warum wir das machen und wie wir die Veranstal- 
tung in der heutigen Situation einordnen. Wir sind aus 
verschiedenen Zusammenhängen hier in Hamburg und haben 
uns zusammengetan, um diese Veranstaltung zu machen. 
Hamburg ist die letzte Station von Adolf Burger, der 
seit einer Woche diese Rundreise macht, die Genossinnen 
und Genossen aus Göttingen organisiert haben. 


Zum einen geht es uns mit dieser Veranstaltung darum, 
der Abrechnung mit dem Antifaschismus etwas entgegenzu- 
setzen, die jetzt stattfindet, um jede Opposition gegen 
großdeutsche Pläne mundtod zu machen und zu isolieren. 
Was zuerst als Abrechnung mit dem Stalinismus und real 
existierendem Sozialismus daher kam, verliert jetzt den 
Schleier von Befreiung: Es geht um die Rückeroberung von 
für den Imperialismus verlorenen Gebieten. Der Kapita- 
lismus, so scheint es, setzt sich als einzig mögliche 
Gesellschaftsformation durch, gibt sich als natürliche 
Ordnung. 


Um sich als natürlich darzustellen, muß sich der Im- 
perialismus seiner Vergangenheit und Gegenwart entledi- 
gen: Der historische Faschismus muß aus denm Gedächnis 
der Menschen verdrängt werden, weil er heute, wenn nicht 
hier, so doch in anderen Ländern reale Alternative ist. 
Die Länder, die sich gerade vom Kommunismus losgemacht 
haben sind eben keine Beispiele für große demokratische 
Traditionen, sondern für Rassismus, Antisemitismus und 
Kollaboration mit den Hitlerfaschisten, wie in den 
Staaten des Baltikum. 


Es wird jetzt so getan, als gäbe es keinen sehnlicheren 
Wunsch der Deutschen als wieder einig Vaterland zu 
werden. Diese Kampagne verdrängt alle anderen Fragen. 
Dazu gehört die Spiegel-Hetze gegen den Vorsitzenden der 
PDS,- die in ihrem Antisemitismus mühelos Stürmer-Niveau 
erreicht. Dazu gehört die Polenfeindlichkeit als eine 
der ältesten rassistischen Kontinuitäten in Deutschland, 
und die ähnelt den Begründungen der Nazis zur Unterwer- 
fung des polnischen Volks als Arbeitssklaven für IG 
Farben. Dazu gehört der immer offener werdende Rassismus 
gegen alle nicht-weißen und nicht-arischen Menschen. Es 
war schon immer eine Eigenschaft deutscher Herrscher ihr 


dem internationalen Markt zu kaufen, eigene Agenten zu 
bezahlen, oder aber, wie auch in Jugoslawien in größe- 
rem Maße geschehen, um große Mengen von Geld in Umlauf 
zu bringen und damit die Währung zu entwerten. 

Neben Fremdwährungen wurden aber auch Dokumente ge- 
fälscht und aus Propagandazwecken sogar britische Brief- 
marken, auf denen dann beispielsweise statt der briti- 
schen Königin Stalin abgebildet wurde usw. (Übrigens 
stammt das Papier zum Drucken der Banknoten hier aus der 
Gegend. Nämlich aus der Papierfabrik bei Dassel. Dort 
hielt sich auch der Leiter des Fälscherkommandos SS- 
Sturmbannführer Bernhard Krüger bis 1955 ! versteckt.) 
Gegen Ende des Krieges wurde das Fälscherkommando mehr- 
fach innerhalb des Deutschen Reichs verlegt. Am 5. Mai 
1945 wurden sie im KZ Ebensee von den amerikanischen 
Streitkräften befreit. 


Eine Gruppe Göttinger GenossInnen hat gemeinsam mit 
Anderen eine Vortragsreihe mit Adolf Burger organisiert. 
Auch hier in Göttingen fand eine gut besuchte Veranstal- 
tung in Zusammenarbeit mit dem Juzi in der ESG statt. 
Adolf Burger erzählte ausführlich über die oben aufge- 
führten Erlebnisse und Erfahrungen. Dies hatte - wohl 
auch kaum vermeidbar - natürlich eine recht erschlagende 
Wirkung. Die Vermittlung von persönlichen Erfahrungen, 
dem eigenen Leid und dem kaum beschreibbaren Grauen der 
Massenvernichtung in den Konzentrationslagern schafft 
natürlich auch bei den ZuhörerInnen eine Ebene der 
Betroffenheit und des Erschreckens. So handelte es sich 
bei der Mehrzahl der Äußerungen nach dem ausgesprochen 
langem Vortrag von Adolf Burger auch erst einmal um 
Informationsfragen über das Leben und die Vorgänge in 
den KZ’s und dem Fälscherkommando. Nur am Rande und auch 


sehr auf der persönlichen Ebene wurde die Frage nach den 
Herrschaftsstrukturen in den KZ° s (Kapos, Sonderbehand- 
lungen, Sonderkommandos etc.) angesprochen, obwohl 
gerade anhand des Vortrags die Notwendigkeit dieser 


VERANSTALTUNG 


Strukturen zur Aufrechterhaltung des Lagerlebens im 
Sinne der Faschisten deutlich wurden. 


Sicher können wir nicht an allen Orten über alles dis- 
kutieren. Aber trotzdem bleibt auch gerade als eigene 
Kritik an uns festzustellen, daß es uns: ‘immer wieder 
ausgesprochen schwer fällt, Herrschafts- und Macht- 
strukturen über den "Tellerrand" des Erlebten und gerade 
Gehörten hinaus grundsätzlicher zu diskutieren. Hier 
boten sich in der Veranstaltung durchaus genügend An- 
sätze. Beispielsweise als von einem tschechischen Zu- 
hörer die Anregung kam, über Unterdrückung und Struk- 
turen in der Tschecheslowakei nach dem Faschismus bis 
heute zu sprechen. 

Natürlich kann es nicht darum gehen, sich auf das oft: 
erlebte Muster "der Faschismus war schlimm, aber im 
Kommunismus ist es ja auch nicht besser" einzulassen, 
aber trotzdem müssen wir uns die Fragen stellen, wo und 
vor allem, wie sich Herrschaftsstrukturen aufbauen, wie 
sie legitimiert werden, und wie sie auch in unseren 
Köpfen verankert sind. Und natürlich gehört dazu auch 
die Frage nach den Kontinuitäten, die Frage nach der 
Übernahme von Herrschaftsstrukturen der Täter durch die 
Opfer. Gehört auch die Diskussion, warum auch jemand wie 
Adolf Burger auf die Frage, was mit Nazis in der 
Tschechei sei, antworten kann, sie seien schnell "liqui- 
diert" worden. 


Hier gilt es neben der 'kritischen Solidarität', die es 
versteht ohne über die Erfahrungen und das erlebte Leid 
hinwegzugehen, weiterzufragen, dort einzuhaken, wo sich 
Widersprüche ergeben und damit erst ein gemeinsames 
voneinander Lernen möglich machen, auch eine grundsätz- 
lichere Diskussion zu führen und dabei die eigene Schere 
im Kopf nicht außen vor zu lassen. 

Die hier abgedruckten Texte sollen dazu einen Anfang 
bilden. 


Volk mit Rassismus zu einigen. Und es sieht ja auch so 
aus, als ob alle mitmachen. Wir kennen keine Klassen 
mehr, wir kennen nur noch Deutsche. Und wer dagegen ist, 
ist entweder keine Deutsche, oder hat mindestens einen 
Juden in der Verwandtschaft: kann also das Pochen des 
deutschen Herzens gar nicht verstehen. 


Um sich als natürlich darzustellen muß der Imperialismus 
auch die Gegenwart verdrängen. Das passiert, indem es 
nur noch Deutschland zu geben scheint. Als ob sich 
irgendwas verändert hätte an der Ausblutung der sog. 
Dritten Welt, als ob weniger Kinder verhungern würden. 
Als ob es keine Wohnungsnot gäbe, keine Vereinzelung, 
oder als läge die Lösung sozialer Probleme in der deut- 
schen Einheit. 

Dabei wird, wer nachdenkt, feststellen, daß das BRD-Ka- 
pital überhaupt kein Interesse hat den Lebensstandard 
hier in die DDR zu importieren. Weil es hier schon so 
ist, daß nicht mehr alle am Reichtum beteiligt werden 
können, wird die DDR wahrscheinlich bald eher Südkorea 
gleichen, als diesem Land. Und Ungarn eher Uganda als 
Frankreich. An der DDR besteht ein Interesse als Billig- 


lohnland, mit allen Folgen, die das vor allem für Frauen 
als billige Arbeitskräfte in dieser Logik haben wird. 


Die sich hier noch als Opposition begreifen, sehen sich 
einer weiteren Niederlage gegenüber, wahrscheinlich der 
schwersten seit dem Faschismus. Wir haben nunmal immer 
noch mit der Vernichtung der deutschen Arbeiterbewegung 
im Faschismus zu tun, wir sind in der Brd mit einer 
schamlosen Kontinuität faschistischer Strukturen und mit 
alten und neuen Nazis konfrontiert. Und jetzt auch mit 
der mehr als mangelhaften Aufarbeitung des Faschismus in 
der DDR. Dort hatten jene die Macht, die vorher in den 


KZ”s gesessen hatten, über die, die sie ein paar Jahre 
vorher eingesperrt hatten. Die zumindest zugeschaut 
hatten und von nichts gewußt. Was das für Folgen hat, 
wurde symbolisch deutlich in einem Schild einer Montags- 
demo: Es zeigte Erich Honnecker als Sträfling, in genau 
der Uniform, die er zehn Jahre unter den Fschisten im 
Knast tragen mußte. Es ist jetzt also auch die Abrech- 
nung mit den Überlebenden des Faschismus - das deutsche 
Herz scheint ihnen ihr überleben nicht verziehen zu 
haben. Weil sie noch da sind, lebendig, Zeugnis abgeben, 


MIT KZ-HAFTLING 
ADOLF BURGER 


und die meisten von ihnen nie aufgehört haben zu kämpfen. 


Und gerade das ist es, was uns interessiert. Wir erleben 
bei vielen Rückzug, Resignation, Privatisierung, Entpo- 
litisierung. Wir wissen häufig selbst nicht mehr, wo 
ansetzen angesichts dieser Übermacht und ideologischen 
Offensive des Imperialismus. Woher kam im Faschismus, 
selbst in aussichtslosester Lage, der Wille weiterzu- 
kämpfen? Woher kam die Kraft der Frauen und Männer des 
Widerstands, angesichts der übermächtig und perfekt 
erscheinenden Vernichtungsmaschine? 

Ingrid Strobl schreibt in einem Referat, das auf einer 
Veranstaltung in Köln gehalten wurde: 
“Angesichts dieser Situation, angesichts des umfassenden 
Etappensiegs des Imperialismus und damit auch von Sexis- 
mus und Rassismus, liegt es nahe zu resignieren. Liegt 
es nahe, sich am Wettrennen um die letzten Nischen im 
System zu. beteiligen, und das schlechte Gewissen damit 
zu beruhigen, daß jeder Widerstand gegen diesen überle- 
genen Gegner selbstmörderisch wäre." 


und weiter: 


"Ich kann hier keine konkreten Handlungsvorschläge 
machen. Ich weiß nur, daß es angesichts dieser Situa- 
tion, oder gerade aufgrund dieser Situation, weiterhin 
Menschen geben wird, die Widerstand leisten. Die die 
praktische Solidarität mit den ausgesonderten und von 
Vernichtung bedrohten, mit den nicht-arischen und nicht- 


Ein paar Antworten 
aus Göttingen 


( Diskussionsprotokoll) 


AM ANFANG ETWAS POSITIVES 
Bevor wir zu dem Text aus Hamburg das sagen, was uns 


wichtig erscheint, wollen wir Zustimmung äußern. 


Wir stimmen mit den AutorInnen des Textes in der Bewer- 
tung und Einschätzung des nationalistischen Taumels in 
diesem Land überein. Wir sehen es genauso, daß die Ver- 
bindung von "deutschem" Untertanenbewußtsein, neu 
erwachtem (?) und weit verbreitetem Nationalismus und 
moderner, imperialistischer BRD-Strategie sehr gefähr- 
lich und bekämpfenswert ist. 


ABER, ES FEHLT ETWAS WESENTLICHES 

Wir dürfen in der Beschreibung der nationalistischen 
Aufwallungen hier nicht unseren differenzierten Blick 
verlieren; sonst verlieren wir uns schnell in Allge- 
meinplätzen. 

Eine wesentliche Komponente des (nicht nur deutschen) 
stärker werdenden Nationalbewußtseins wird im Text aus 
Hamburg gar nicht erwähnt. Nationalismus ist nicht nur 
ein Mittel zur Durchsetzung ökonomisch-imperialisti- 
scher Herrschaft, nicht nur ein Vehikel zur Verschleie- 
rung der Klassengegensätze im "Volk". Nationalismus 
ist auch immer ein Mittel zur Stabilisierung der HERR- 
schaft von Männern über Frauen. 

Die patriarchale Realität in der BRD - Gesellschaft 
verschwindet hinter dem "wir" des "deutschen Volkes", 
das uns von allen Seiten entgegenschlägt. Ein "nationa- 
les Interesse”, die Vorspiegelung einer "Gemeinschaft 
aller Deutschen" täuscht über die sozialen Gegensätze, 
Hierarchien und Abhängigkeiten hinweg. Das "wir" des 
"deutschen Volkes" bietet Identifikationsmöglichkeiten 
für Männer und Frauen, die die "harte Realität" erträg- 
licher machen und über den grauschwarzen Alltag hinweg- 
helfen sollen. 


PATRIARCHAT 


Gleichzeitig bedeutet die Besinnung auf "nationale 
Werte" eine Verstärkung patriarchaler Strukturen. 
Gesellschaftliche Rollen, die Männern und Frauen zuge- 
schrieben werden, erfahren eine stärkere Festlegung. 
Den Männern wird mehr Macht und Gewalt über Frauen 
gegeben. Ein Beispiel hierfür ist, daß sexuelle Gewalt 
über Frauen, Vergewaltigungen sowie deren gesellschaft- 
liche Akzeptanz einen Aufschwung erleben. Die Rolle des 
Mannes als Ernährer und Beschützer der Frau, der Rück- 
zug in die "deutsche Familie", in der sich die "deut- 
sche" Frau dem "natürlichen HERRschaftsanspruch" des 
_ "deutschen" Mannes unterwerfen soll, wird stärker 
_ betont. Sie soll ihm und dem "deutschen Volk" Kinder 
_gebären. 


weißen Menschen nicht nur fortsetzen, sondern intensi- 
vieren werden. Nicht als edle Ritterinnen und Ritter, 
sondern weil sie selbst unter den herrschenden Verhält- 
nissen nicht atmen können. Wir müssen ‘uns warm anziehen, 
aber so, daß wir beweglich bleiben können." 


Angesichts dieser Situation ist es aber auch wichtig auf 
die Erfahrungen, die die Überlebenden des Faschismus 
gemacht haben zurückzugreifen, sie sich anzueignen. Es 
ist jetzt wichtig zu lernen. Und das heißt auch, die 
Tragik zu verstehen, die sich mit dem Leben der über- 
lebenden in der BRD verbindet: Auf der einen Seite der 
Kampf um eine offizielle Anerkennung, auf der anderen 
das Wissen, daß dieser Staat sie ständig wieder verach- 
tet und verfolgt. Daß dieser Staat der Staat der Täter 
ist. Uns steht angesichts der leidvollen Erfahrungen der 
Überlebenden kein Urteil über ihre Bestrebungen nach 
offizieller Anerkennung zu, auch wenn wir es für poli- 
tisch falsch halten, von diesem Staat etwas zu fordern. 
Wir können nur praktisch demonstrieren, wo die alten 
Genossinnen und Genossen wirklich anerkannt werden, wo 
sie hingehören. Und wir müssen uns praktisch dazu ver- 


Die Kehrseite der Stilisierung der "deutschen" Frau zur 
Mutter ist die rassistisch-sexistische Verurteilung der 
"nicht-deutschen" Frau. Sie bringt einfach "zuviele" 
Kinder auf die Welt und wird deshalb Bevölkerungskon- 
trollprogrammen unterworfen. 


STÄRKERE VERMÄNNLICHUNG 


Der wachsende Nationalismus ist so mit einer Form von. 


"Vermännlichung" verknüpft. Diese "Vermännlichung" 
wertet nicht nur das deutsche, sondern im Speziellen 
noch einmal das männliche Selbstbewußtsein auf. Sie 
entschädigt die Männer, die einer Zuspitzung ihrer 
sozialen Situation und immer krasseren Formen ökonomi- 
scher Ausbeutung, z.B. in den vielen ungeschützten 
Arbeitsverhältnissen, ausgesetzt sind. Ihre Komplizen- 
schaft bei der Aufrechterhaltung und Verstärkung von 
Ausbeutungs- und HERRschaftsstrukturen soll auf diese 
Weise gesichert werden. 


Deshalb sollten linke Männer bei .—- Kritik am Natio- 


nalismus die Patriarchatskritik nicht. herunterspielen. 


Stellen sie ihren eigen Anteil an der Männerherrschaft 


nicht infrage, werden sie selbst zu en 


halten, wenn die BRD-Regierung die Anerkennung der 
polnischen Grenze von dem Verzicht auf Entschädigungs- 
zahlungen abhängig macht. 


Wichtig ist auch, daß wir uns mit der Funktion der 
offiziellen Geschichtsschreibung auseinandersetzen. Weil 
unsere Geschichte, also die, aus der wir lernen können, 
darin nicht vorkommt. Da gibt es nur die Männer des 20. 
Juli und die Legende, die jüdischen Menschen hätten sich 
wie Vieh zur Schlachtbank transportieren lassen, und den 
Rest, der von nichts wußte. Und da gibt es, wenn von 
Widerstand die Rede ist, nur mutige Männer und keine 
Frauen, keine Jüdinnen und Juden, keine Kommunisten und 
Kommunistinnen. Diese Geschichte ist noch kaum zugäng- 
lich, und es ist auch unser Problem, daß viele denken, 
die entscheidenden Niederlagen hätten sich in den acht- 
ziger Jahren abgespielt. 


Aber es gibt noch Männer und Frauen, die uns erzählen 
können, 
jetzt anfangen, uns zu ihnen ein Verhältnis aufzubauen, 
zu erkämpfen, das geprägt ist von Freundschaft, Offen- 
heit und Respekt. 


zu ihnen gehört auch Adolf Burger. Wir müssen 


DIE DEUTSCHEN GIBT ES NICHT 


Es gibt nicht die "Deutschen", weder in der BRD noch in 
der DDR, die ein "einig Vaterland" wollen. Es gibt 
Brüche, Trennlinien, die wir aufspüren und an denen wir 
ansetzen müssen. Die herrschende Medienlandschaft und 


. die Volksparteien von CSU bis zu den Grünen versuchen 


zwar, uns eine Bruchlosigkeit zu vermitteln, aber wir 
können nicht die WählerInnen und SympathisantInnen der 
PDS, der Vereinigten Linken und der organisierten 
Frauen in der DDR noch die außerparlamentarische Oppo- 
sition hier einfach als nationalistisch beschreiben. 

Der Spiegel in der BRD ist zwar nationalistisch, anti- 
semitisch. Aber mit der Behauptung, er würde mühelos 
Stürmer-Niveau erreichen, wären wir vorsichtig. Unter- 
schiede zwischen verschiedenen Formen bürgerlicher 
Herrschaft werden so eher verschleiert als erhellt. Die 


% 


Stimmung heute ist nicht so zu beschreiben wie in der 


Zeit des Nationalsozialismus. 

Allerdings ist auch uns unklar, mit welchen Worten die 
unbestreitbar neue Qualität der Hetze und des Nationa- 
lismus in den Medien zu beschreiben ist. 


 FORTSETZUNG........... 


RASSISMUS 


Ähnliche Probleme ergaben sich in der Diskussion über 
Rassismus. Im Text aus Hamburg schimmert ein zu den 
Deutschen gehöriger Rassismus durch. Natürlich ist 
klar, daß in der BRD und in der DDR (und dort nicht 
erst seit dem Sommer 1989) Rassismus, Antisemitismus 
und Polenfeindlichkeit verbreitet sind und waren. 

Wir brauchen nur in den Geschichtsbüchern und Zeitungen 
zu lesen. Dort finden wir eine Vielfalt von offenen und 
verdeckten rassistischen Verhaltensweisen: Rassenleh- 
ren, Pogrome, Auschwitz damals; Asylgesetze, der Hunger- 
tod von Millionen Menschen in Afrika, Asien, Latein- 
und Mittelamerika, Brandstiftungen in ImmigrantInnen- 
Unterkünften heute... 

Aber wir wissen, daß Rassismus in jeglicher Spielart 
nicht "psychologisch" erklärbar, kein "Charaktermerk- 
mal" der "Deutschen" ist. Wir wissen, daß Ideologien, 
die verschiedenen Menschen einen unterschiedlichen 
“yert" zuweisen, immer nach dem Leitsatz "Teile und 
Herrsche" zur Spaltung der Unterdrückten eingesetzt 
werden. Rassismus als Mittel zur HERRschaftsabsiche- 
rung, überall, nicht nur in der BRD oder im Dritten 
Reich. 

Wir brauchen da nur an Le Pen in Frankreich, an Süd- 
afrika, an die US-amerikanische Gesellschaftsstruktur, 
an die Pogrome in Aserbeidschan zu denken. Rassismus 
ist international immer Bestandteil imperialistischer 
Strategie - früher, jetzt und in Zukunft. 


SEXISMUS 


Ebenso international allgegenwärtig ist der Sexismus, 
der wie der Rassismus untrennbar mit dem nationalisti- 
schen Taumel verbunden ist. Irgendwer muß die hochgeju- 
belte "Nation" ja weiter existieren lassen. Die Männer 
können das (noch) nicht. Deshalb wollen sie weltweit 
die Kontrolle und Verfügung über Frauen gewinnen, um 
sie vollständig ihren Interessen unterwerfen zu können. 
Frauen als "Gebärmaschinen" hier, Sterilisierungspro- 
gramme für nicht-deutsche, nicht-weiße Frauen dort. 

Die Beschreibung des nationalistischen Taumels - ohne 
auf Rassismus und Sexismus differenziert einzugehen - 
verdeckt den Blick auf andere Entwicklungsprojekte der 
Herrschenden. Heiner Geißler wendet sich gegen die 
“dumpfe Fremdenfeindlichkeit", weil er mit Hilfew von 
“qutwilligen" Immigrantinnen das deutsche Volk vorm 
"Aussterben" retten will. Ein Rassismus, der während 
. der nationalen Wiedergeburt im Augenblick schon fast 
“fortschrittlich" erscheint und nicht so ohne weiteres 
in die rassistische Kontinuität Deutschlands paßt. Er 
ist aber nicht weniger gefährlich, denn auch dieses 
"moderne" Konzept bewertet Frauen nach ihrer Funktion. 
Immigrantinnen, die Kinder für Deutschland kriegen und 
sich der herrschenden Kultur unterordnen, sind willkom- 
men und werden belohnt, während alle anderen wie immer 
. rassistischen und sexistischen Angriffen ausgesetzt 
sind. So werden zusätzlich zu den bestehenden neue 
Spaltungslinien unter Immigrantinnen aufgebaut. Auslän- 
derInnen aus den "reichen Ländern" sind schon jetzt 
willkommen. 

Mit nur dem nationalistischen Taumel im Blickfeld 
entgeht uns ebenfalls, daß die (neue) rassistische 
Asylgesetzgebung im Kern sexistisch ist. Erniedrigung, 
Verfolgung als Frau oder Vergewaltigung sind keine 
Asylgründe. Das Bleiberecht ausländischer Frauen ist an 
das ihrer Ehemänner gekoppelt. So bekommen Immigranten 
und deutsche Ehemänner mit nicht-deutschen, nicht-weis- 
sen Ehefrauen neue Verfügungsrechte über Frauen: Eine 
Scheidung ist unmöglich, da die Frauen sonst in ihre 
Heimatländer abgeschoben werden. 

Das alles sind rassistisch-sexistische Spaltungen, die 
mit Nationalismus gekoppelt sind und die wir nicht 
vergessen dürfen. 


AN DIE EIGENE NASE FASSEN 


Natürlich kommt noch ein gänzlich anderer Mechanismus 
zum Tragen: Wenn wir, antifaschistische Männer und 
Frauen, Rassismus in seiner Kontinuität vom Faschismus 
bis heute beschreiben, ist immer zwischen den Zeilen zu 
lesen, daß wir besser sind, nicht rassistisch. In 
dieser Kontinuität sind wir aber aufgewachsen und von 
ihr geprägt worden. Der Ethnozentrismus, der "Weiße- 
Mann- und Weiße-Frau-Standpunkt"fällt schnell mit dem 
Hinweis auf den Rassismus der anderen unter den Tisch. 
Aber die Kritik der nicht-weißen, linken Frauen und 
Männer am Rassismus der deutschen Linken gibt es und 


wir müssen uns damit auseinandersetzen. Sonst betrach- 
ten wir uns nur als die "besseren Deutschen" und das 
ist ja wohl kaum ünser Ziel. 


DIE LAGE IM REALSOZIALISMUS IST KOMPLIZIERTER 


So eine Analyse fehlt bei der Auseinandersetzung mit 
der DDR und den anderen realsozialistischen Ländern 
auch. Die Situation dort ist komplizierter, als es der 
Text aus Hamburg an einigen Stellen suggeriert. 

Die SED hat mit Unterstützung der KPdSU einen Herr- 
schaftsapparat aufgebaut. Und Herrscher sind ihrer 
Struktur nach, egal ob west, ost, süd oder nord, arro- 
gante, unmenschliche und patriarchale Führer. So 
konnte die SED ihrem Verständnis von Sozialismus (und 
dem von Lenin und den Bolschewiki) gar nichts anderes 
als einen Staat aufbauen, der nach der Ideologie von 
“Einholen und überholen" ein westlich orientiertes 
Leistungsprinzip fabrizierte; der nach der 
Ideologie von der Avantgarde ein Patriarchat von alten 
Knackern, die froh waren, endlich die Macht in der 
Hand zu haben, produzierte, und der nach dem nationa- 
listischen Leitsatz "Erster Sozialismus auf deutschem 
Boden" Polenhass, Antisemitismus und diese große Anzahl 
von Naziskins hervorbrachte. Anstatt über Jahrzehnte zu 
belabern, was denn doch alles noch gut an diesem Real- 
sozialismus ist, pardon, war, hätten viele kritische 
Menschen eine Position dazu gewinnen können, was denn 
eigentlich wir unter Sozialismus verstehen. 

Das sind nur vereinfachende Versuche, den scheinbar 
bruchlosen Schwenk von SED zur CDU und der Eroberung 
der Straße durch Nationalisten zu erklären. Vereinfa- 
chend auch deshalb, weil wir das Bewußtsein und die 
Kämpfe der Menschen an der Basis der DDR-Gesellschaft 
oft gar nicht kennen und uns bisher nicht viel Mühe 
gemacht haben, sie kennenzulernen. Wir finden es wich- 
tig , damit jetzt anzufangen und nicht alle Menschen in 
der DDR in einen Topf zu werfen, trotz aller gesamt- 
deutschen Töne aus der DDR. 


WIR UND DER REALSOZIALISMUS 


Diese Diskussion berührt im Kern unser linkes Nicht- 
Verhalten zum Realsozialismus seit seinem Bestehen, 
unsere Schwierigkeiten mit der ArbeterInnenrevolte in 
Berlin/Ost, mit Ungarn 1956, Prag 1968, den Arbeiter- 
Innenkämpfen in Polen, den Streiks der russischen 
Bergarbeiter, dem chinesischen Massaker. 
Es gibt viel, wozu Linke hier geschwiegen haben. Unsere 
mangelnde Auseinandersetzung mit dem Realsozialismus 
verdecken wir nicht dadurch, daß wir jetzt pauschal die 
Menschen im Osten für den Vormarsch des Imperialismus 
verantwortlich machen. 

Vielleicht sollte sich die Linke mal an die eigene Nase 
fassen. Der BRD-Imperialismus frönt schamlos seinen 
Expansionsgelüsten nach Osten. Dabei ist er sich der 
Unterstützung eines (großen) Teils der Bevölkerung 
sicher. Ist das nicht die Niederlage der revolutionären 
Linken hier, die schon lange vor Öffnung der Grenzen 
stattgefunden hat? 

Es stimmt, daß die baltischen Staaten mit dem Hitlerfa- 
schismus kollaboriert haben. Nur sagt das wieder 
nichts über alle Menschen aus. Ausgeblendet wird, daß 
es in Lettland, Litauen und Estland starke, linke 
Arbeiterbewegungen gab, die in der‘ Oktoberrevolution 


eine wichtige Rolle gespielt haben. 


KOMMUNISMUS ODER REALSOZIALISMUS? 


Die Menschen in den baltischen Staaten haben genug 
Gründe, gegen die Vorherrschaft der sowjet-russischen 
Zentrale zu revoltieren. Wir denken da an die (auch 
unter Linken) ungeklärten geschichtlichen Prozesse 
(Hitler-Stalin-Pakt), an die Rolle des Baltikums als 
industrielle Peripherie und militärstrategische Region 
für die Zentrale in Moskau, an die stattgefundene 
Russifizierung. Abgesehen davon hat das stalinistische 
Entwicklungsmodell in der UdSSR nichts mit unseren 
Vorstellungen einer befreiten Gesellschaft zu tun. 

Die Menschen, die in den realsozialistischen Ländern 
gegen die Vorherrschaft der dortigen KP's kämpfen, sind 
nicht per se antikommunistisch eingestellt. Sie kämpfen 
gegen eine HERRschaftsform, die ihnen bestimmte poli- 
tische und materielle Bedürfnisse nicht erfüllt. 

Das Verwirrende an der Situation ist allerdings, daß 
sie gegen die Vorherrschaft von Parteien kämpfen, die 
sich selbst "kommunistisch" nennen. Für diese Parteien 
haben wir Linken hier keinen Begriff außer "realsozia- 
listisch". Die Linke hier muß lernen, zwischen dem, was 
wir unter Kommunismus verstehen und dem, was im Realso- 


‚ zialismus daraus gemacht worden ist, zu unterscheiden. 


Dann können wir die Kämpfe der Menschen im Ostblock 
richtig einordnen und sie auch als Klassenauseinander- 


setzungen begreifen. 
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FASCHISMUS UND ANTIFASCHISMUS IN DER DDR 


Zur Einschätzung des Realsozialismus gehört auch die 
Aufarbeitung des Faschismus in der DDR. Damit tut sich 
die Linke im Westen schwer. . 
Natürlich tut es einer Antifaschistin aus Göttingen 
gut, in Berlin/0st offizieller, antifaschistischer 
Propaganda zu begegnen, nachdem sie in Göttingen viel- 
leicht am Tag vorher von Skinheads und Bullen angegrif- 
worden ist. Natürlich freut es uns hier, die Berichter- 
stattung in den öffentiichen Medien der DDR zu Connys 
Tod mitzuverfolgen. Es macht uns betroffen, wenn wir 
sehen, daß Honecker in den Medien in KZ-Sträflingsklei- 
dung abgebildet wird. 

Aber das ist nur eine Seite der Medaille. 

Wir vergessen dabei, daß der offizielle Antifaschismus 
in der DDR zu kurz griff, weil er den (deutschen) 
Faschismus nur ökonomisch: verkürzt erklärte und so zur 
Propaganda verkam. Wir vergessen häufig, daß die SED 
unsere linke, antifaschistische und antipatriarchale 
Politik nicht wohlwollend einschätzte - manch eine/r 
von uns wäre auch in der DDR kriminalisiert worden. 


monatliches Antifa-Info & fännich 
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» Gerichtsverhandlungen sind öffentlich« 


Dieser Grundsatz wurde gegen die Geheimprozesse der Inqui- 
sition erstritten. Richtern und Staatsanwälten soll auf 

die Finger geguckt werden“können bei ihrer Machtausübung. 

Soweit der Grundgedanke. Nichts, woraus nicht die Justiz 
eine Karikatur machen könnte. 

"Wer sich beschießen läßt, muß mit körperlicher Durchsuchung 
rechnen." 

Faschisten, allen voran Stefan Koller, FAP-Presseverantwort- 
licher, bereits mehrmals wegen Körperverletzung angeklagt, 
hatten eine Gruppe von Autonomen im Eingang des Amtsgerichts 
aus nächster Nähe mit Signalmunition beschossen. Also galt 
beim Prozeß gegen Katja: Autonome werden durchsucht. Anwei- 
sung des stellvertretenden Direktors des Amtsgerichts. 
"Gerichtsverhandlungen sind öffentlich, solange es uns 
paßt." 

Drei Justizwachmeister, so die amtliche Bezeichnung, stehen 
am Eingang. Einer ist besonders widerlich. Die Handschellen 
hängen ihm locker auf der einen Arschbacke, die Ärmel des 
grauen Pullovers mit dem Aufnäher "Justiz" sind bis zu 
den Ellenbogen hochgeschoben. 

Er trägt schwarze Lederhandschuhe. Breitbeinig und selbst- 
herrlich, die Arme leicht nach vorne gestreckt, stellt 
er sich uns im Eingang des Amtsgerichts entgegen: Der Proto- 
typ des rechtschaffenden Büttels, der sich auch noch gut 


findet. 


Es gibt eine Ekelgrenze, und die ist bei dieser Figur errei- 
cht. Wir gehen nicht rein, lassen uns nicht durchsuchen. 


Es geht auch um unsere eigene Würde. 


Katja wird im Prozeß verurteilt: 

90 Tagessätze 

Die Umstände ihrer Verhaftung lassen Parallelen zu Connys 
Tod deutlich werden, zeigen wie die beteiligten ZSK'ler 
mit Menschen umgehen. Davon will das Gericht nichts wissen. 
Im Frühjahr letzten Jahres war ein Transparent am Juzi 
zum Hungerstreik angezündet worden. Spontan formierte sich 
eine Demo, zog zum Alten Rathaus, sprühte Parolen. 

Die Demonstration wurde auf dem Rückweg zum Juzi von Polizi- 
sten angegriffen, "plattgemacht" wie sie das bei Conny 
genannt haben. Ein Zivi-Wagen fährt in die hintere Reihe 
der Demonstration. Dabei werden Tote in Kauf genommen. 

Daß nichts ernstliches passiert, ist Zufall. ZSK'ler sprin- 
gen heraus, sprühen mit ihrer chemischen Keule und verhaf- 
ten wahllos 4 Leute. 

Die Ähnlichkeit zu Connys Tod am 17.11. ist offensichtlich. 


Verletzungen oder der Tod von Menschen sind in dem Vorgehen 


der Polizei angelegt. 


Es ist deutsch in 


Als Fälle behandelt und nicht als Menschen - das wurden 
wie so viele auch zwei Freunde von uns, die in der BRD 
um Asyl gebeten haben und deren Anträge nun endgültig abge- 
lehnt wurden. © 


Wir - das sind Leute, die in der ee Göttingen 
arbeiten. Dort haben wir auch die beiden Männer aus Togo 
kennengelernt. Durch das tägliche Zusammensein mit ihnen 
sind uns ihr persönliches Schicksal und die Probleme, mit 
denen jede/r Asylbewerber/in fertig werden muß, nah gerückt. 
Gerade daher erschreckt und empört es uns zutiefst, wie 
schnell und auf welche Art und Weise in der BRD über Men- 
schenleben entschieden wird. 

Seit über einem Jahr sind die Männer in der Jugendwerkstatt 
beschäftigt. Gerade zu Beginn ihres BRD-Aufenthaltes war 
die große psychische Belastung, unter der sie standen, 
spürbar. Noch eingenommen von dem Schrecken der Gefangen- 
schaft und Flucht mußten sie hier - ohne die Sprache zu 
beherrschen - mit der deutschen Bürokratie, mit fremden 
Menschen, fremder Kultur klarkommen. Schon in den ersten 
Tagen mußten sie - ohne rechtliche Beratung - grundlegende 
Aussagen über ihre Situation machen, die in den kommenden 
Gerichtsverhandlungen z.T. auch gegen sie verwendet wurden. 
Sie lebten in der. permanenten Unsicherheit, wie lange sie 
bleiben können, in der Erwartung des nächsten Gerichtster- 
mins. 

Die Einschränkung der Freiheit, die sie in ihrem Herkunfts- 
land so kraß kennengelernt hatten, wartete auch hier z.B. 
in Form der Aufenthaltsbeschränkung auf sie, was für die 
beiden konkret hieß, daß sie sich nur im Landkreis Göttingen 
aufhalten durften. 


-STRASSENSCHILD. IN TOGO 


Kaltland 


S N re Ben 
Die Verunsicherung wurde noch verstärkt, als eines Tages 


einer der beiden Männer um fünf Uhr morgens, obwohl das 
Verfahren noch nicht abgeschlossen war, von sechs Polizisten 
abgeholt und zwecks Abschiebung nach Frankfurt transportiert 
wurde. Nur dank guter Kontakte gelang es unserem Freund, 
durch Telefonate vom Frankfurter Flughafen aus das Manöver 


als "Versehen" aufzudecken. 


Am Mittwoch, den 11. 
afrikanischen Kollegen hatten ihren Termin vor'm Verwal- 


April, war es soweit: Unsere beiden 


tungsgericht in Braunschweig. Dort sollte nun entschieden 
werden, ob eine Berufung gegen die in erster Instanz ausge- 
sprochene Ablehnung der Asylgewährung berechtigt sei. Sollte 
das Gericht das Urteil bestätigen, gibt es auf juristischer 
Ebene quasi keine Möglichkeit mehr, eine Abschiebung zu 
verhindern. 

Für uns alle war klar, daß wir aus Solidarität mit den 
: beiden mitfahren. Daß es für Flüchtlinge sehr schwer ist, 
als asylberechtigt anerkannt zu werden, wußten wir so im 
Allgemeinen, bekam aber nun für uns eine ganz neue Qualität. 
Nach unserer Ankunft in Braunschweig hatten wir noch gut 
eine Stunde zu warten. Dem Aushang war zu entnehmen, daß 
ein und dieselbe Kammer elf Verhandlungen an diesem Tag 
durchführte. Elf Menschen aus verschiedenen Ländern... 

Um die Wartezeit rumzukriegen, blätterten wir in den aus- 
liegenden Neckermann-Reisebroschüren. Was für ein Zynismus! 
Wurde doch in diesen Broschüren mit "kolonialer Atmosphäre" 
für Reiseziele geworben; Länder, in denen Armut und Bürger- 
krieg herrschen, als paradiesisch vorgestellt. 

Als wir sechzehn Leute zum Beginn der Verhandlung den Ge- 
richtssaal betraten, schienen die fünf Richter bzw. Richter- 
innen (davon zwei Ehrenrichter) etwas überrascht zu sein, 
daß diesmal überhaupt Zuschauer mitgekommen sind. Was wir 
nun zu sehen und zu hören bekamen, können wir nicht anders 
als eine Farce bezeichnen. Um es gleich vorweg zu sagen: 
die Zeit, in der sich das Gericht mit jedem Fall befaßte, 
betrug ganze zwanzig Minuten, wobei ein großer Teil FR 
auch noch für die Übersetzung benötigt wurde. In wenigen 
Minuten wollte sich nun die Kammer nach eigenem Bekunden 
ein Bild von dem Herkunftsland und den Gründen der Flucht 
machen, um dann die Glaubwürdigkeit der beiden zu beurtei- 


len. 


Nachdem noch einmal das Protokoll von der ersten Anhörung 

in der die Asylgesuche begründet worden waren, vorgelesen 
wurde, machten unsere beiden Freunde dazu noch einige Er- 
gänzungen bzw. Richtigstellungen. 

Wie gering jedoch das Interesse an ihren Ausführungen war, 
konnten wir während der ganzen Sitzung deutlichst spüren. 
Keinmal änderte sich bei einem der dort erhöht sitzenden 
Richter der Gesichtsausdruck, als sie von der erlittenen 
Folter und Angst um's Leben bei der drohenden Abschiebung 
nach Togo erzählten. 

Im Gegenteil - eine Richterin sprach von der "Behandlung" 
mit Elektroschocks, wobei wir uns eher an eine medizinische 
Maßnahme erinnert fühlten als an die eben geschilderten 


haarsträubenden Menschenrechtsverletzungen. 


v.i.S.d.P.: Alex Schmirnow, Rote Platz 12, 3400 Göttingen 


Auch kam nicht eine einzige Frage seitens des Gerichts 
zur gesellschaftlichen, ökonomischen oder politischen Situ- 
ation in Togo. Darin vertraute es wohl lieber den Stellung- 
nahmen der Hans-Seidel-Stiftung (CSU) und dem Außenministe- 
rium, die an guten wirtschaftlichen Beziehungen zu Togo 
interessiert sind. Diese Stellungnahmen wurden als glaubwür- 
dige Quellen im ersten Ablehnungsbescheid angeführt, vom 
Anwalt der beiden aber bemängelt. Es handelte sich z.T. 
um veraltete Informationen, und die von dieser Seite vorge- 
nommene Beurteilung der Situation in Togo stand dem als 
Beweismittel eingeführten Amnesty-International-Bericht 
kraß gegenüber. Weiterhin wurde noch ein aktueller Zeitungs- 
artikel eingereicht, aus dem ersichtlich wurde, wie re- 
pressiv die Togoesische Regierung mit jeder Art von Opposi- . 
tion umgeht. 

Als ein anwesender Mitarbeiter des Deutschen Entwicklungs- 
sdienstes, der während seiner dreijährigen Tätigkeit in 
Togo mit einem der beiden Männer zusammengearbeitet hatte, 
kurz zu dessen Glaubwürdigkeit und zur allgemeinen Situation 
des Landes aussagen wollte, ließ ihn der vorsitzende Richter 
nicht zu Wort kommen. Er sei nun mal kein gerichtstauglicher 
Zeuge. 

"Ehe wir es richtig fassen konnten, wurden die letzten Sätze 
‘mit der einem Bürokraten eigenen Penetranz, auch ja kein 
Satzzeichen zu vergessen, ins Diktiergerät gesprochen, 
und die Verhandlung war beendet. 

Auf unsere Frage, was denn jetzt sei, kam die Antwort, 
daß erst am Ende des Verhandlungstages entschieden werde. 
Für uns alle hieß das, entweder drei bis vier Stunden in 
Braunschweig zu warten oder am nächsten Tag die Entscheidung 


durch den Rechtsanwalt zu erfahren. 


59 Entweder ich schaffe das Fremde 


aus dem Weg, oder ich integriere es, 
bis es verschwindet. 66 


Das Ergebnis war dann unserem nicht weichen wollenden 
Scheißgefühl entsprechend: beide Asylgesuche wurden weiter- 
hin als unbegründet verurteilt! 

Ziemlich hilflos stellen wir uns nun die Frage, was wir 
tun können. Wir wollen nicht untätig zusehen, während unsere 
Freunde in Verfolgung und Ungewißheit gestoßen werden. 
Wir sind bestürtzt. In unserem Namen wurde dieses Urteil 
nicht gesprochen, das nur die wirtschaftlichen Interessen 
dieses Staates berücksichtigt, anstatt Verfolgten und Men- 
schen in Not Hilfe zu gewähren. Wir sind das fünftreichste 
Land der Erde, und was Minderheiten betrifft, hat Deutsch- 
land eine außerordentlich befleckte Vergangenheit. Um so 
klarer wird, daß anstelle von Intoleranz, Fremdenhaß, Ab- 
schiebung Verständnis, Liebe und Menschlichkeit gesetzt 
werden müssen. 

Protest und Aktivität 
etwas an der Praxis der Unrechtsprechung zu verändern. 


"yon unten" sind erforderlich, um 
Wir wolle uns durch öffentlichen Protest distanzieren, 
uns aber auch und vor allem "im Kleinen" engagieren - hin- 
sehen, was alltäglich in unserer nächsten Umgebung an Dis- 
kriminierungen passiert und "laut" werden und allgemein 

wacher sein für unsere ausländischen Freunde, Bekannte 


und Nachbarn. 
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